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I
Die Veröffentlichung vom 23 . November 1918 und

ihre urkundlichen Unterlagen

Nachstehend folgt linksseitig ' die amtliche Veröffent¬
lichung des Ministerpräsidenten Kurt Eisner vom 23 . No¬
vember 1918 , rechts davon der Wortlaut der diplomatischenSchriftstücke , die der Veröffentlichung zugrunde lagen , nach
den in den Akten der bayerischen Gesandtschaft in Berlin
und des Ministeriums der Äussern in München befindlichen
Urschriften :

Amtliche Mitteilung der
Korrespondenz Hoffmann *)

München , 23 . November 1918
Der bayerische Ministerpräsi¬dent und Minister des Äussern

Eisner hat vor kurzem

*

2) bei der
Reichsregierung den Antrag
gestellt, die Akten über den
Kriegsursprung zu veröffent¬
lichen . Diese Anregung war durch
die Einsicht veranlasst , dass nur
durch die volle Wahrheit jenes
Vertrauensverhältnis zwischen den
Völkern hergestellt werden könnte ,das Voraussetzung für einen Frie¬
den der Völkerversöhnung ist .Der bayerische Ministerpräsidentwird seinerseits bemüht sein , aus

Erschienen in den meisten Zeitungen am 25 . November. — Die Mit¬
teilung stand schon am Tage vorher mit kleineren Textabweirhtingen imBerliner Tageblatt , in der München - Augsburger Abendzeitung und in der
Dcpeschenausgabe des Wolff sehen Telegraphenbureaus.2) Vgl. A 22 , Seite 46.

1*
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den diplomatischen Urkunden des
bayerischen Dienstes aufklä¬
rende Beiträge zur Vorgeschichte
des Weltkrieges zu veröffentlichen.
Vorerst seien aus den Berliner
Gesandtschaftsberi ch te n
des Grafen Lerchenfeld einige
Einzelheiten mitgeteilt :

Veröffentlichung
In einem Bericht vom

18 . Juli 1914 hat der baye¬
rische Gesandte in Berlin
Graf Lerchenfeld die Bezie¬
hungen erörtert , die zwischen
der Berliner Regierung und
dem verhängnisvollen Ulti¬
matum Österreichs an Serbien
bestehen. Es heisst in diesem
Bericht :

„Auf Grund von Rücksprachen ,
die ich mit Unterstaatssekretär
Zimmermann , ferner mit den Bal¬
kan - und Dreibundreferenten im
Auswärtigen Amt und mit dem
österreichisch - ungarischen Bot¬
schaftsrat dahier hatte , beehre ich
mich, zu berichten :

„Der Schritt , den das Wiener
Kabinett sich entschlossen hat , in
Belgrad zu unternehmen und der
in der Überreichung einer Note be¬
stehen wird, wird am 25 . ds . Mts .
erfolgen . Die Hinausschiebung der
Aktion bis zu diesem Zeitpunkt
hat ihren Grund darin , dass man
die Abreise des Herrn Poincare

Der bayerische Geschäfts¬
träger in Berlin von Schoen ,
an den Vorsitzenden im
Ministerrate Grafen von

Hertling *)
Bericht 386 .
B e t r . : Die Aktion Österreichs
gegen Serbien . Albanien . Die

Haltung Russlands . 2)

Berlin, den 18 . Juli 1914.

Hochgeborener GrafI

Auf Grund von Rücksprachen ,
die ich mit Unterstaatssekretär
Zimmermann , ferner mit dem Bal¬
kan - und Dreibundreferenten im
Auswärtigen Amt und mit dem
österreichisch - ungarischen Bot¬
schaftsrat dahier hatte , beehre ich
mich, Euerer Exzellenz Uber die
von der österreichisch - ungari¬
schen Regierung beabsichtigteAus -
einandersetzung mit Serbien Nach¬
stehendes gehorsamst zu berichten :

Der Schritt , den das Wiener
Kabinett sich entschlossen hat , in
Belgrad zu unternehmen und der
in der Überreichung einer Note be¬
stehen wird, wird am 25 . ds . Mts.
erfolgen. Die Hinausschiebung der
Aktion bis zu diesem Zeitpunkt
hat ihren Grund darin , dass man
die Abreise des Herrn Poincard

*) Urschrift in den Akten der bayerischen Gesandtschaft in Berlin.
2) Eisner benützte eine von ihm eigens in Berlin bestellte zweite

Originalausfertigung; in ihr fehlt der » Betreff «.
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und Viviani von Petersburg ab-
warten möchte , um mit den
Zweibundmächten eine Ver¬
ständigung über eine etwaige
Gegenaktion zu erleichtern . Bis
dahin gibt man sich in Wien durch
die gleichzeitige Beurlaubung des
Kriegsministers und des Chefs des
Generalstabs den Anschein fried¬
licher Gesinnung und auch auf die
Presse und die Börse ist nicht
ohne Erfolg eingewirkt worden .
Dass das Wiener Kabinett in
dieser Beziehung geschickt vor¬
geht , wird hier anerkannt , und
man bedauert nur , dass Graf
Tisza , der anfangs gegen ein
schärferes Vorgehen gewesen sein
soll , durch seineErklärung im unga¬
rischen Abgeordnetenhaus den
Schleier etwas gelüftet hat .

Wie mir Herr Zimmer mann
sagte , wird die Note , soweit bis
jetzt feststeht , folgende Forde¬
rungen enthalten :

1 . Ein Erlass einer Prokla¬
mation durch den König
von Serbien , in der aus¬
gesprochen werde , dass
die serbische Regierung der
grossserbischen Bewegung
vollkommen fernstehe und
sie nicht billige.

2. Die Einleitung einer Unter¬
suchung gegen die Mitschul¬
digen an der Mordtat von
Serajewo und Teilnahme
eines österreichischen Beam¬
ten an dieser Untersuchung .

3 . Einschreiten gegen alle, die
an der grossserbischen Be¬
wegung beteiligt waren.

Für dieAnnahme dieser Forde¬
rungen soll eine Frist von 48 Stun¬
den gestellt werden . Dass Ser¬
bien derartige , mit seiner
Würde als unabhängiger

und Viviani von Petersburg ab-
warten möchte , um nicht den
Zweibundmächten eine Verständi¬
gung über eine etwaige Gegen¬
aktion zu erleichtern . Bis dahin
gibt man sich in Wien durch
die gleichzeitige Beurlaubung der
Kriegsminister und des Chefs des
Generalstabs den Anschein fried¬
licher Gesinnung und auch auf die
Presse und die Börse ist nicht
ohne Erfolg eingewirkt worden.
Dass das Wiener Kabinett in
dieser Beziehung geschickt vor¬
geht , wird hier anerkannt , und
man bedauert nur, dass Graf Tisza,
der anfangs gegen ein schärferes
Vorgehen gewesen sein soll , durch
seine Erklärung im ungarischen
Abgeordnetenhaus den Schleier
schon etwas gelüftet hat.

Wie mir Herr Zimmermann
sagte , wird die Note , soweit bis
jetzt feststeht , folgende Forde¬
rungen enthalten :

1 . Den Erlass einer Prokla¬
mation durch den König
von Serbien , in der ausge¬
sprochen werde , dass die
serbische Regierung der
grossserbischen Bewegung
vollkommen fernstehe und
sie missbillige.

2 . Die Einleitung einer Unter¬
suchung gegen die Mitschul¬
digen an der Mordtat von
Serajewo und Teilnahme
eines österreichischen Beam¬
ten an dieser Untersuchung .

3 . Einschreiten gegen alle, die
an der grossserbischen Be¬
wegung beteiligt seien.

Für die Annahme dieser Forde¬
rungen soll eine Frist von 48 Stun¬
den gestellt werden. Dass Serbien
derartige , mit seiner Würde als
unabhängiger Staat unvereinbare
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Staat unvereinbare For¬
de rungen nicht annehmen
kann , liegt auf der Hand .
Die Folge wäre also der
Krieg .

Hier ist man durchaus damit
einverstanden , dass Öster¬
reich die günstige Stunde nützt ,
selbst auf die Gefahr wei¬
terer Verwickelungen hin .
Ob man aber wirklich in Wien
sich dazu aufraffen wird, erscheint
Herrn von Jagow wie Herrn
Zimmermann noch immer
zweifelhaft. Der Unterstaatssekre¬
tär äusserte sich dahin , dass
Österreich - Ungarn , dank
seiner Entschlusslosigkeit und Zer¬
fahrenheit , jetzt eigentlich der
krankeMann in Europa ge¬
worden sei , wie früher die Türkei ,
auf dessen Aufteilung Russen,
Italiener , Rumänen , Serben und
Montenegriner warten . Ein star¬
kes und erfolgreiches Einschreiten
gegen Serbien würde dazu führen,
dass die Österreicher und Ungarn
sich wieder als staatliche Macht
fühlten, würde das darniederlie¬
gende wirtschaftliche Leben wie¬
der aufrichten und die fremden
Aspirationen auf Jahre hinaus
niederhalten . Bei der Empörung ,
die heute in der ganzen Monar¬
chie über die Bluttat herrsche,
könne man wohl auch der sla¬
wischen Truppen sicher sein.
In einigen Jahren sei dies, bei
weiterer Fortwirkung der slawi¬
schen Propaganda , wie General
Conrad von Hötzendorff selbst
zugegeben habe , nicht mehr der
Fall.

Man ist also hier der Ansicht ,
dass es für Österreich sich um
eine Schicksalstunde handle , und
aus diesem Grund hat man hier,

Forderungen nicht annehmen kann ,
liegt auf der Hand .

Die Folge wäre also der Krieg.

Hier ist man durchaus damit
einverstanden , dass Österreich die
günstige Stunde nutzt , selbst auf
die Gefahr weiterer Verwickelun¬
gen hin . Ob man aber wirklich
in Wien sich dazu aufraffen wird,
erscheint Herrn von Jagow wie
Herrn Zimmermann noch immer
zweifelhaft. Der Unterstaatssekre¬
tär äusserte sich dahin , das Öster¬
reich-Ungarn , dank seiner Ent¬
schlusslosigkeit und Zerfahrenheit,
jetzt eigentlich der kranke Mann
in Europa geworden sei , wie früher
die Türkei , auf dessen Aufteilung
Russen , Italiener , Rumänen , Ser¬
ben und Montenegriner warteten.
Ein starkes und erfolgreiches Ein¬
schreiten gegen Serbien würde
dazu führen, dass die Österreicher
und Ungarn sich wieder als staat¬
liche Macht fühlten, würde das
darniederliegende wirtschaftliche
Leben wieder aufrichten und die
fremden Aspirationen auf Jahre
hinaus niederhalten . Bei der Em¬
pörung , die heute in der ganzen
Monarchie über die Bluttat herr¬
sche , könne man wohl auch der
slawischen Truppen sicher sein.
In einigen Jahren sei dies , bei
weiterer Fortwirkung der slawi¬
schen Propaganda , wie General
Conrad von Hötzendorf selbst
zugegeben habe , nicht mehr der
Fall.

Man ist also hier der Ansicht,
dass es für Österreich sich um
eine Schicksalsstunde handle,und
aus diesem Grund hat man hier,
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auf eine Anfrage aus Wien , ohne
Zögern erklärt , dass wir mit je¬
dem Vorgehen , zu dem man sich
dort entschliesse, einverstan¬
den seien, auch auf die Ge¬
fahr eines Krieges mit Russ¬
land hin . Die Blanko - Voll¬
mac h t , die man dem Kabinetts¬
chef des Grafen Berchtold , dem
Grafen Hoyos gab , der zur Über¬
gabe eines Allerhöchsten Hand¬
schreibens und eines ausführlichen
Promemorials hierher gekommen
war, ging so weit, dass die öster¬
reichisch-ungarische Regierung er¬
mächtigt wurde, mit Bulgarien
wegen Aufnahme in den Drei¬
bund zu verhandeln .

In Wien scheint man ein so
unbedingtes Eintreten Deutsch¬
lands für die Donaumonarchie
nicht erwartet zu haben , und Herr
Zimmermann hat den Eindruck ,
als ob es den immer ängstlichen
und entschlusslosen Stellen Wiens
fast unangenehm wäre, dass von
deutscher Seite nicht zur Vor¬
sicht und Zurückhaltung
gemahnt worden sei. Wie sehr
man in Wien mit seinen Ent¬
schlüssen schwankt , beweise der
Umstand , dass Graf Berchtold,
3 Tage nachdem er hier wegen
eines Bündnisses mit Bulgarien
hatte anfragen lassen, telegraphiert
habe , dass er doch noch Bedenken
trage , mitBulgarienabzuschliessen.

Man hätte es daher auch hier
liebergesehen , wennmitder Aktion
gegen Serbien nicht so lange ge¬
wartet würde und der serbischen
Regierung nicht die Zeit ge¬
lassen würde , etwa unter
russisch - französischem
Druck von sich aus eine
Genugtuung anzubieten .

“
Es wird dann in diesem Be-

auf eine Anfrage aus Wien , ohne
Zögern erklärt , dass wir mit je¬
dem Vorgehen , zu dem man sich
dort entschliesse, einverstanden
seien, auch auf die Gefahr eines
Krieges mit Russland hin. Die
Blankovollmacht , die man dem Ka¬
binettschef des Grafen Berchtold ,
dem Grafen Hoyos gab , der zur
Übergabe eines Allerhöchsten
Handschreibens und eines aus¬
führlichen Promemorias hierher¬
gekommen war , ging so weit,
dass die österreichisch -ungarische
Regierung ermächtigt wurde, mit
Bulgarien wegen Aufnahme in den
Dreibund zu verhandeln !

In Wien scheint man ein so
unbedingtes Eintreten Deutsch¬
lands für die Donaumonarchie
nicht erwartet zu haben , und Herr
Zimmermann hat den Eindruck ,
als ob es den immer ängstlichen
und entschlusslosen Stellen in
Wien fast unangenehm wäre , dass
von deutscher Seite nicht zur
Vorsicht und Zurückhaltung ge¬
mahnt worden sei . Wie sehr man
in Wien in seinen Entschlüssen
schwankt , beweise der Umstand ,
dass Graf Berchtold , 3 Tage
nachdem er hier wegen eines
Bündnisses mit Bulgarien hatte
anfragen lassen, telegraphiert habe ,
dass er doch noch Bedenken trage ,
mit Bulgarien abzuschliessen.

Man hätte es daher auch hier
lieber gesehen , wenn mit der Ak¬
tion gegen Serbien nicht so lange
gewartet und der serbischen Re¬
gierung nicht die Zeit gelassen
würde , etwa unter russisch-fran¬
zösischem Druck von sich aus
eine Genugtuung anzubieten.

Wie sich die anderen Mächte
zu einem kriegerischen Konflikt
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richte des Grafen Lerchenfeld an
den Grafen H e r 11 i n g weiter über
die diplomatische Aktion Deutsch¬
lands geplaudert .

Die Reichsleitung werde „mit
dem Hinweis darauf, dass der
Kaiser auf der Nordlandreise und
der Chef des Grossen Generalstabs
sowie der preussische Kriegsmi¬
nister in Urlaub seien, behaup¬
ten , durch die Aktion
Österreichs genau so über¬
rascht worden zu sein , wie
die anderen Mächte .“

Weiterhin werden über das
vermutliche Verhalten der
Mächte allerlei Betrachtungen
angestellt . Es heisst da :

zwischen Österreich und Serbien
stellen werden, wird nach hiesiger
Auffassung wesentlich davon ab-
hängen , ob Österreich sich mit
einer Züchtigung Serbiens be¬
gnügen oder auch territoriale Ent¬
schädigungen für sich fordern
wird. Im ersteren Falle dürfte
es gelingen , den Krieg zu lokali¬
sieren , im anderen Falle dagegen
wären grössere Verwickelungen
wohl unausbleiblich.

Im Interesse der Lokalisierung
des Kriegs wird die Reichsleitung
sofort nach der Übergabe der
österreichischen Note in Belgrad
eine diplomatische Aktion bei den
Grossmächten einleiten. Sie wird
mit dem Hinweis darauf , dass der
Kaiser auf der Nordlandsreise und
der Chef des Grossen Generalstabs
sowie der preussische Kriegsmi¬
nister in Urlaub seien, behaupten ,durch die Aktion Österreichs ge¬
nau so überrascht worden zu sein
als wie die anderen Mächte . (Wie
ich mir hier einzuschalten gestatte ,ist nicht einmal die italienische
Regierung ins Vertrauen gezogen
worden). Sie wird geltend machen,dass es im gemeinsamen Interesse
aller monarchischen Staaten liege,
wenn „das Belgrader Anarchisten¬
nest“ einmal ausgehoben werde,und sie wird darauf hinarbeiten,
dass die Mächte sich auf den
Standpunkt stellen, dass die Aus¬
einandersetzung zwischen Öster¬
reich und Serbien eine Angelegen¬
heit dieser beiden Staaten sei.
Von einer Mobilmachung deut¬
scher Truppen soll abgesehen
werden , und man will auch durch
unsere militärischen Stellen dahin
wirken, dass Österreich nicht die
gesamte Armee und insbesondere
nicht die in Galizien stehenden
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„Herr Zimmermann nimmt an,
dass sowohl England und Frank¬
reich, denen ein Krieg zurzeit
kaum erwünscht wäre, auf Russ¬
land in friedlichem Sinne einwirken
werden ; ausserdem baut er darauf,
dass das „Bluffen“ eines der be¬
liebtesten Requisiten der russischen
Politik bildet und der Russe zwar
gerne mit dem Schwerte droht ,
es aber im entscheidenden Moment
doch nicht gern für andere zieht.“

Über England wird gesagt ,
dass der Krieg zwischenZweibund

Truppen mobilisiere, um nicht
automatisch eine Gegenmobilisie¬
rung Russlands auszulösen, die
dann auch uns und danach Frank¬
reich zu gleichen Massnahmen
zwingen und damit den europäi¬
schen Krieg heraufbeschwören
würde.

Entscheidend für die Frage ,
ob die Lokalisierung des Krieges
gelingen wird, wird in i . Linie
die Haltung Russlands sein.

Will Russland nicht auf alle
Fälle den Krieg gegen Österreich
und Deutschland , so kann es in
diesem Falle — und das ist das
Günstige der gegenwärtigen Si¬
tuation — sehr wohl untätig bleiben
und sich den Serben gegenüber
darauf berufen, dass es eine Kampf¬
weise, die mit Bomben werfen und
Revolverschüssen arbeite , ebenso¬
wenig wie die anderen zivilisierten
Staaten billige. Dies insbesondere ,
solange Österreich nicht die na¬
tionale Selbständigkeit Serbiens
in Frage stellt

Herr Zimmermann nimmt an,
dass sowohl England und Frank¬
reich , denen ein Krieg zurzeit
kaum erwünscht wäre , auf Russ¬
land in friedlichemSinne einwirken
werden ; ausserdem baut er darauf,
dass das „Bluffen “ eines der be¬
liebtesten Requisite der russischen
Politik bildet und der Russe zwar
gerne mit dem Schwerte droht ,
es aber im entscheidenden Moment
doch nicht gern für andere zieht.

England wird Österreich
nicht hindern , Serbien zur Rechen¬
schaft zu ziehen ; nur eine Zer¬
trümmerung des Landes wird es
kaum zulassen, vielmehr — getreu
seinen Traditionen — vermutlich
auch hier fiir das Nationalitäten¬
prinzip eintreten . Ein Krieg zwi-
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und Dreibund England im jetzigen
Zeitpunkte schon mit Rücksicht
auf die Lage in Irland wenig will¬
kommen sei . Käme es freilich zum
Kriege , so sei es die Auffassung
in Berlin , die englischen Vettern
würden wir auf der Seite unserer
Gegner finden , da England be¬
fürchte, dass Frankreich im Falle
einer Niederlage auf die Stufe einer
Macht zweiten Ranges herabsinke ,
und damit das europäische Gleich¬
gewicht gestört würde.

sehen Zweibund und Dreibund
dürfte England im jetzigen Zeit¬
punkt schon mit Rücksicht auf
die Lage in Irland wenig willkom¬
men sein . Kommt es gleichwohl
dazu , so würden wir aber nach
hiesigerAnschauung dieenglischen
Vettern auf der Seite unserer Geg¬
ner finden , da England befurchtet ,
dass Frankreich im Falle einer
Niederlage auf die Stufe einer
Macht zweiten Ranges herabsinken
und damit die „balance of powers“
gestört würde , deren Erhaltung
England im eigenen Interesse für
geboten erachtet .

Sehr wenig Freude würde
Italien an einer Züchtigung Ser¬
biens durch Österreich empfinden ,
dem es eine Stärkung seines Ein¬
flusses auf dem Balkan keineswegs
gönnen würde. Wie mir der Ge¬
sandte von Bergen , der Referent
für die Dreibundangelegenheit im
Auswärtigen Amt , sagte , ist das
Verhältnis zwischen Wien und
Rom einmal wieder alles weniger
als freundschaftlich. In Wien sei
man sehr verstimmt gegen den
italienischen Gesandten in Alba¬
nien , Aliotti , der gegen Österreich
stark intrigiert zu haben scheint,
und der Botschafter von Merey
habe deshalb vor einigen Tagen
den Auftrag erhalten , von Italien
zu verlangen , dass dieses seine
ganze Politik ändere , da sonst
ein längeres Einvernehmen nicht
möglich sei . Der Auftrag habe
so scharf gelautet , dass San Giu-
liano ganz aufgebracht sei , und
in dieser Spannung zwischen Öster¬
reich und Italien liege ein die
Situation sehr erschwerendes Mo¬
ment . Die Aufteilung Serbiens
oder auch nur die Annexion des
die Bucht von Cattaro beherr-
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Nicht uninteressant ist es , dass
in diesem Bericht auf eine ganz ver¬
trauliche Mitteilung hingewiesen
wird, wonach der deutsche Bot¬
schaftsrat Fritz Stollberg in Wien
schon vor einigen Tagen bei
Österreich die Frage einer Ent¬
schädigung Italiens durch Ab¬
tretung des südlichen Trentino
erörtert habe (also schon damals) .

sehenden Berges Lovzen in Monte¬
negro durch Österreich würde
Italien nicht , ohne dafür Kompen¬
sationen zu erlangen , dulden . Es
erscheint nicht ausgeschlossen ,
dass Italien die Einberufung seiner
Reserven , die es mit der inner¬
politischen Lage rechtfertigen will,
zu dem Zweck vornimmt , um ge¬
gebenen Falles zur Besetzung von
Valona zu schreiten . Herr Zimmer¬
mann ist der Meinung, dass Öster¬
reich sich dem nicht widersetzen
sollte, da Valona eine neue Achil¬
lesferse für Italien bilden würde
und die Entfernung zwischen
Brindisi und Valona zu gross sei ,als dass es den Italienern gelingen
könnte , die Adria völligzu sperren .

Vielleicht darf auch aus einer
Äusserung des österreichisch-un¬
garischen Botschaftsrats , wonach
nach seiner persönlichen Meinung
Valona den Italienern gegeben
werden könne,geschlossen werden,dass man sich in Wien bereits
mit einer Festsetzung der Italiener
in Südalbanien vertraut macht.

Wie ich ganz vertraulich ge¬hört habe , ist der Botschaftsrat
Prinz Stolberg in Wien , der vor
einigen Tagen hier war , beauftragt
worden , die Frage einer Ent¬
schädigung Italiens mit dem Grafen
Berchtold zu besprechen und da¬
bei in inoffizieller Form einfliessen
zu lassen, dass man Italien wohl
dauernd gewinnen würde, wenn
Österreich sich im Falle grösserer
Gebietserweiterungen zur Ab¬
tretung des südlichen Trentino ,d . h . desjenigen Teils des Erz¬
bistums Trient , das nie zum alten
deutschen Reich gehört hat , an
Italien verstehen würde.

Dass das Wiener Kabinett
diesem Gedanken näher treten



werde , wird hier allerdings kaum
erwartet , und man hat absichtlich
den Botschaftsrat und nicht den
gleichfalls in Wien anwesenden
Botschafter beauftragt , das Ge¬
spräch auf das Trentino zu bringen ,
um nicht durch eine derartige
offizielle Anregung zu verstimmen.

Was Bulgarien anlangt , so
nimmt die hiesige österreichisch¬
ungarische Botschaft an , dass
König Ferdinand den Ausbruch
eines Krieges zwischen Österreich
und Serbien benutzen würde , um
zur Rückgewinnung des im Bu-
karester Frieden verlorenen Ge¬
bietes gleichfalls gegen Serbien
loszuschlagen. Da die Gefahr be¬
steht , dass in diesem Falle Ru¬
mänien , wie im zweiten Balkan¬
krieg , sichgegen Bulgarienwenden
würde — an einer dahingehen¬
den Beeinflussung seitens Russ¬
lands , das direkt nichts gegen
Bulgarien unternehmen wird,
dürfte es auch diesmal nicht
fehlen — so hat man von hier
aus den König Karol , mit dessen
Haltung man in letzter Zeit wenig
zufrieden war , in nicht misszu¬
verstehender Weise wissen lassen,
dass Deutschland sich auf Seiten
Bulgariens stellen würde, falls
Rumänien nicht Serbien fallen
lasse. Nach der Antwort des
Königs nimmt man hier an , dass
Rumänien Ruhe halten wird , falls
ihm eine Entschädigung in Aus¬
sicht gestellt wird. Als solche
käme das Gebiet um Vidin in Be¬
tracht , dessen Bevölkerung in der
Hauptsache aus Rumänen besteht .
Damit wäre dann wohl Rumänien
Air den Dreibund , der sich in die¬
sem Falle als nützlicher und stär¬
ker als der Zweibund erwiesen
hätte , von selbst zurückgewonnen.
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Griechenland , das eine
Verkleinerung Serbiens nicht un¬
gern sehen würde, wäre in Epirus
zu entschädigen und hätte dafür
Kawalla an Bulgarien abzutreten .

Was endlich Montenegro
betrifft, so hofft man hier , dass
der intelligente König Nikita es
vorteilhaft finden wird , die Serben
allein gegen Österreich kämpfen
zu lassen. Für die Abtretung
des Lovzen, die Österreich ge¬
legentlich einer so weitgehenden
Umgestaltung der Balkan-Land¬
karte wohl für sich beanspruchen
würde , könnte Montenegro in
Nordalbanien entschädigt werden.

Welches dabei das Schicksal
des Fürstentums Albanien sein
wird , lässt sich heute noch kaum
absehen . Fürs erste wird die trost¬
lose Lage fortdauern , die in Paris
mit den Worten charakterisiert
worden ist : „les caisses sont vides,
ie trone est Wied , tout est vide“
und dem Fürsten den Beinamen „le
Prince du Vide“ eingetragen hat .

Genehmigen etc.

Schoen

Veröffentlichung

In einem Telephonat der Ber¬
liner bayerischen Gesandtschaft

Fernsprech-Meldung der
Gesandtschaft in Berlin 1)

In München aufgenommen
31 . Juli 1914 ; 745 vorm .

Eine Antwort auf die gemein¬
same Demarche Englands und
Deutschlands ist aus Wien bis
nachts 12 Uhr nicht eingelaufen
gewesen . Man erwartet sich in
den Berliner massgebenden Krei-

*) Niederschrift im Ministerium des Äussem, München.
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vom 31 . Juli 1914 früh wird
die Überzeugung ausgesprochen ,
„dass die zweifellos redlichen Be¬
mühungen G r e y s , für die Erhal¬
tung des Friedens zu wirken, den
Gang der Dinge nicht aufhalten
werden“ .

Veröffentlichung

Am gleichen Tage wurde nach
München von der bayerischen
Gesandtschaft das folgende Stim¬
mungsbild telephoniert :

Es laufen zurzeit zwei Ulti¬
matums :

Petersburg 12 Stunden , Paris
1,8 Stunden . Petersburg Anfrage
nach Grund der Mobilisierung.
Paris Anfrage , ob neutral bleibt
Beide werden selbstverständ¬
lich ablehnend beantwortet
werden.

Mobilisierung spätestens Sams¬
tag , den 1 . August um Mitternacht.

Preussischer Generalstab sieht
Krieg ’ mit Frankreich mit grosser
Zuversicht entgegen , rechnet da¬
mit, Frankreich in vier Wo -

sen nicht, dass die Demarche einen
Erfolg haben wird , ist vielmehr
überzeugt , dass die zweifellos red¬
lichen Bemühungen Greys , für die
Erhaltung des Friedens zu wirken,
den Gang der Dinge nicht auf¬
halten werden.

Wir haben gestern abend , wie
immer in diesen Tagen , im Bristol
gegessen , das gegenwärtig eine
Art Diplomatenbörse bildet. Wir
fanden die Österreicher noch ern¬
ster wie in den letzten Tagen . Sie
schwiegen vollständig.

Von den Reisen der bundes¬
staatlichen Minister hierher kann
man sich nur wenig versprechen ;
zudem besteht noch die Gefahr,dass die Herren nicht mehr nach
Hause kommen könnten .

Fernsprech-Meldung der
Gesandtschaft in Berlin *)

In München aufgenommen
31 . Juli 1914 ; 800 nachm.

Es laufen zurzeit zwei Ulti-
mata :

Petersburg 12 Stunden , Paris
18 Stunden , Petersburg Anfrage
nach Grund der Mobilisierung,Paris Anfrage , ob neutral bleibt.

Beidewerdenselbstverständlich
ablehnend beantwortet werden.

Mobilisierung spätestens Sams¬
tag , den 1 . August um Mitternacht

Preussischer Generalstab sieht
Krieg mit Frankreich mit grosser
Zuversicht entgegen , rechnet da¬
mit,Frankreich in 4 Wochen nieder-

x) Niederschrift kn Ministerium des Äussem, München.



chen niederwerfen zu können .
Im französischen Heer kein guter
Geist, wenig Steilfeuergeschütze
und schlechteres Gewehr.

Veröffentlichung

In einemBericht vom 4 . August
1914 , aus dem übrigens hervor¬
geht , dass die Türkei sich schon
damals verpflichtet hatte , sich
Deutschland anzuschliessen und
zu mobilisieren, wird über Bel¬
gien gesagt :

„Die Neutralität Belgiens kann
Deutschland nicht respektieren.
Der Generalstabschef hat erklärt ,
dass selbst die englische Neutra¬
lität um den Preis einer Respek¬
tierung Belgiens zu teuer erkauft
wäre, da der Angriffskrieg
gegen Frankreich nur auf der
Linie Belgien möglich.

“
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werfen zu können ; im französi¬
schen Heere kein guter Geist,
wenig Steilfeuergeschütze und
schlechteres Gewehr.

DerGesandte Graf Lerchen¬
feld an den Vorsitzenden im

Ministerrate x)

Bericht 427

Berlin , den 4 . August 1914.

Ich habe nur zu melden , dass
die Türkei sich Deutschland an-
schliesst und einige Korps mobil
macht . Auch Bulgarien scheint
entschlossen , mit Österreich ge¬
meinsame Sache zu machen . Da "
Vertrag ist noch nicht geschlossen.
Dies könnte militärisch Österreich
wesentlicherleichtern. Holland ist
die Neutralität von uns zugesichert
Die Neutralität Belgiens kann
Deutschland nicht respektieren .
Der Generalstabschef hat erklärt ,
dass selbst die englische Neutra¬
lität um den Preis einer Respektie¬
rung Belgienszu teuer erkauft wäre,
da der Angriffskrieg gegen Frank¬
reich nur auf der Linie Belgiens
möglch .

Reichstagseröffnung im Wes¬
sen Saal und Reichstagssitzung
waren im höchsten Grade erhebend^
Selbst im Jahre 1870 hat die Be¬
geisterung , für die gerechte Sache
zu kämpfen , sich nicht so elementar
und einmütig gezeigt

Die Durchführung der Mobili¬
sation und der Aufmarsch verläuft

Urschrift in den Akten der bayerischen Gesandtschaft in Berlin .



ausgezeichnet. Generalstab und
Kriegsministerium haben noch
nicht eine Anfrage von irgend einer
Seite erhalten . Jeder weiss, was
er zu tun hat .

Ich muss annehmen , dass
unsere Haltung gegenüber Belgien
Bruch mit England im Gefolge hat .

G . H . Lerchenfeld .
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